
Natur hat Konjunktur, aber lei-
der zumeist derzeit nur im Buch.
Aber dass es immer mehr Bücher
darüber gibt, was in der Natur ge-
schieht und wie gefährdet alles ist,
zeigt, dass bei Wissenschaft und
einigen Entscheidungsträgern die
Botschaft angekommen ist, dass

die Menschheit
drauf und dran
ist, Mutter Erde
unwieder-
bringlich zu be-
rauben. Zwei
aktuelle Bü-
cher befassen
sich mit dem
Boden. Peter

Bücher über Boden, Tiere und Pflanzen und die Rücksichtslosigkeit gegenüber der Natur

Die Welt unter unseren Füßen

Laufmann beschreibt in „Der Bo-
den. Das Universum unter unse-
ren Füßen“ (192 S., 18 Euro, C.
Bertelsmann), dass schon wenige
Zentimeter unter unseren Füßen
eine fremdartige Welt beginnt. Da
leben mehr Kreaturen als Men-
schen auf der Erde, etwa pro Qua-
dratmeter 80 Regenwürmer, 300
Hundert- und Tausendfüßler und
nicht weniger als 500 000 000 000

Geißeltierchen. Er beschreibt die-
ses Reich der Dunkelheit mit
einem einzigartigen Klima und
ganz eigenen Gesetzen sehr an-
schaulich und hochinformativ.
Der Boden liefert uns Nahrung
und Rohstoffe, wird aber inzwi-
schen Opfer unserer Lebensweise.

Wie sehr Unkenntnis, Intensiv-
landwirtschaft und Bodenspeku-
lation das faszinierende Zusam-
menspiel von Pflanzen und Tieren
unter der Erde gefährden, ist The-
ma des Buches „Der Boden. Be-
drohter Helfer gegen den Klima-
wandel“ (240 S., 18 Euro, Ch.
Links) von Susanne Dohrn. Wir
vergiften und versiegeln den Bo-
den täglich zu Dutzenden Hektar,
und sind uns viel zu wenig be-
wusst, das im eigenen Garten,
unter Äckern und Feldern, Wiesen
und Wäldern dafür gesorgt wird,
dass wie essen, trinken und atmen
können. Das Buch schlüsselt wis-
senschaftliche Erkenntnisse ver-
ständlich auf, lässt den Leser stau-
nen und macht bewusst, was auf
dem Spiel steht.

Den ebenfalls wenig bekannten

Fähigkeiten der Pflanzen widmet
sich Felicia Molenkamp in „Pflan-
zengeflüster. Wie und warum
Pflanzen kommunizieren“ (168
S., 22 Euro, At Verlag). Die Autorin
nimmt uns mit auf eine Reise
durch die Evolution der Pflanzen-
welt. Sie erklärt, welche Eigen-
schaften und Fähigkeiten die grü-

nen Wesen
brauchten, um
zu (über)leben,
wie sie Pionier-
leistungen in
der Neubesie-
delung voll-
bringen, wie
Symbiose, Ko-
operation und

Kommunikation zwischen ihnen
funktionieren, wie sie ständig
Überlebensstrategien erfinden
und wie sie ihre Lebensinforma-
tion an ihre Nachkommen weiter-
geben. Auch hier wird deutlich,
welche Ressource die Welt der
Pflanzen darstellt in Bezug auf Kli-
maveränderung, Boden. Und
Luftverschmutzung.

„Kein Schweigen im Wald. Wie
Tiere und Pflanzen miteinander
kommunizieren“ ist der Titel des
Bandes von Madlen Ziege (237 S.,
22 Euro, Piper). Er weiß schon,
dass Pilze Fallen stellen, Fische lü-
gen, dass Spinnen Lasso schwin-
gen, Vögeln tanzen oder Pflanzen
gestaltwandeln. Die Verhaltens-
biologin geht solchen Fragen auf
den Grund und lüftet so manches
Geheimnis funktionierender
Kommunikation in der Natur. Da
macht sie auf lockere, unterhalt-
same Weise, Ziege schafft es auch,
biologisches und physikalisches
Grundlagenwissen so anschau-
lich zu vermitteln, dass es man
sich beinah selber darüber zu
unterhalten traut.

Während die Weltbevölkerung
mit Rasanz auf die 8. Milliarde zu-
steuert und immer mehr Men-
schen am Wohlstand teilhaben
wollen, breitet sich stetig eine Epi-
demie chronischer Krankheiten in
allen Altersgruppen und Gesell-
schaftsschichten aus. Warnungen
vor unmittelbaren Bedrohungen
wie Umweltverschmutzung, Bo-

denverarmung und Abnahme der
Biodiversität verhallen weitge-
hend ungehört. Der Humanbiolo-
ge und Arzt Martin Grassberger
zeigt in „Das leise Sterben“ (224
S., 24 Euro, Residenz) auf, dass ein
unmittelbarer Zusammenhang
zwischen der rücksichtslosen Zer-
störung der Natur durch indust-

rielle Landwirt-
schaft und der
leisen Ausbrei-
tung chroni-
scher Krank-
heiten besteht.
Herz-Kreis-
lauf-Erkran-
kungen, Auto-
immunerkran-

kungen, Diabetes, Allergien – die
Ursachen dafür sind vielfältig und
schon in der Produktion unserer
Nahrungsmittel zu finden. Die
Einsichten sind ernüchternd und
alarmierend. Grassberger zeigt je-
doch mögliche Auswege aus der
gegenwärtigen globalen Gesund-
heits- und Umweltkrise auf. Eine
spannende Analyse! − pnp

Mehr und mehr zeigt das Ge-
sicht unseres Planeten den Fuß-
abdruck des Menschen. Unter
Wissenschaftlern gilt es als er-
wiesen, dass die Erde in eine
neue Ära eingetreten ist, das An-
thropozän. Das Handeln des
Menschen bestimmt nun mehr
als die Kräfte der Natur ihr
Schicksal und ihr Erscheinungs-
bild. In überwältigenden Luft-

aufnahmen nimmt George Stein-
metz in „Human Planet Wie der
Mensch die Erde formt“ ( 256 S.,
45 Euro, Knesebeck) mit auf eine
fotografische Reise und dreißig-
jährige Dokumentation des An-
thropozäns. Aufgenommen aus
Ultraleichtflugzeugen, Helikop-
tern und mit Drohnen, zeigt er
unseren Planeten, wie wir ihn ge-
schaffen haben – wunderschön

Wie der Mensch in die Natur eingreift
und hässlich, atemberaubend
und alarmierend. Steinmetz do-
kumentiert, wie der Mensch un-
erbittlich neu gestaltet – um Häu-
ser zu bauen, Wasser zu finden,
Pflanzen zu kultivieren, Minera-
lien abzubauen, Energie zu er-
zeugen oder sogar Schönheit
durch Kunst und Architektur zu
schaffen, aber auch die raren Or-
te, an denen der Globus noch na-

hezu unberührt vom Menschen
ist. Begleitet wird seine visuelle
Bestandsaufnahme durch fun-
dierte Texte des preisgekrönten
Wissenschaftsautors Andrew
Revkin, der auf die Folgen von
Klimawandel, Globalisierung
und der Naturgewalt Mensch ge-
nauso hinweist, wie auf unsere
Verantwortung unserem Plane-
ten gegenüber. − pnp

Es ist ein überwältigend gutes
Buch, das der Hamburger Evolu-
tionsbiologe Matthias Glaubrecht
mit „Das Ende der Evolution“ vor-
legt. Überwältigend in jeder Hin-
sicht. So fasziniert man von dem
immensen auf 1072 Seiten ausge-
breiteten Wissen, den unglaub-
lich vielen Fakten und Zahlen ist,
so niedergeschmettert, so nieder-
geschlagen blättert man Seite um
Seite um und wähnt sich mitten in
der Apokalypse. Und selbst wenn
man als aufgeweckter Zeitgenos-
se, der offenen Auges durch die
Welt geht, längst begriffen hat, wie
viel Natur wir täglich verlieren, –
zu sehen und hören z. B. am ab-
nehmenden Gesumse und Ge-
zwitscher von Insekten und Vö-
geln – kann man die vielen nega-
tiven, ja pessimistischen Analysen
kaum verdauen.

Die große
Ausbeutung

Der Direktor
des Zentrums
für Naturkun-
de in Hamburg
nimmt einen
langen, aber
lohnenswerten
Anlauf, um
darzustellen,
wie Homo sa-
piens letzten

Endes selbst zum zerstörerischen
Faktor der Evolution wurde. Am
Schluss des Buches zeigt er zwei
Szenarien für das Jahr 2062 auf:
Entweder die Menschheit versagt
und hat das Leben auf dem blauen
Planten nahezu vernichtet und ist
selbst dem Untergang geweiht,
oder es wurde rechtzeitig die Not-
bremse gezogen, und es ist gelun-
gen, den Planeten lebenswert zu
erhalten. Hat man es bis zu dieser
Stelle im Buch geschafft, erkennt
man aber, dass der Autor alles an-
dere als hoffnungsvoll ist. Immer-
hin gebe es aber, so Glaubrecht,
noch die Vernunftnatur, der der
Homo sapiens u.a. Moral, Ethik
und Religiosität verdankt – dank
ihr könnte es den Menschen doch
gelingen zu überleben.

„Wir sind inzwischen fast acht
Milliarden Menschen. Zwei Drit-
tel der Erde werden durch den
Menschen schon genutzt. Entwe-
der für Agrarflächen oder für Sied-
lungen und Städte. Das heißt, dass
den Tieren immer weniger Platz
bleibt“, so Glaubrecht. Und wir
werden immer mehr. Elf Milliar-
den Menschen werden nach
Schätzungen bis Ende des Jahr-
hunderts auf der Erde leben. Das
bedeutet: Mehr industrielle Land-
wirtschaft wird entstehen und so-

mit werden mehr Arten sterben.
„Die Menschen streben einen

Lebensstandard an, wie wir ihn in
den westlichen Industrienationen
erreicht haben. Und diese Art von
Konsum und Ressourcennachfra-
ge bei erhöhter Weltbevölkerung
werden wir nicht mehr kompen-
sieren können“, glaubt Glau-
brecht. Mit dem Wachsen der
Städte werden die Tiere verdrängt.
Schon heute kämpfen 24 Prozent
aller Säugetiere um ihr Überleben.
41 Prozent der Amphibien sind
bedroht, 29 Prozent der Reptilien,
23 Prozent der Fische. Und es geht
unaufhaltsam weiter. Daher, so
Glaubrechts Appell, müssten wir
nicht nur fürs Klima, sondern
längst auch für unsere Tiere auf
die Straße gehen.

Der Biologe berichtet von den
bedrohten Arten, den großen Säu-
ge- und Raubtieren, den Walen,
und macht dem Leser klar, dass
seine Enkel einen Großteil von
Elefant, Nashorn, Tiger, Löwe, Gi-
raffe und vielen mehr nicht mehr
erleben werden, höchstens noch
in einigen wenigen Exemplaren in
Zoos. Glaubrecht macht weite
Ausflüge und Exkurse in alle Re-
gionen des blauen Planeten und
reißt Kapitel um Kapitel der öko-
logischen Verwahrlosung an. Mit
geballter Empirie seines großen
evolutionsbiologischen Wissens-
spektrums und als jahrelang er-
probter Mahner stellt er den
Mensch an den Pranger, dessen
biologische Ausstattung, die ihn
zum größten Ausbeuter macht,
„dessen evolutionäres Erbe es ist
weiterzuziehen, sobald die Res-
sourcen erschöpft sind". Der Er-
folg in Sachen Überleben hat die
Menschen rücksichtslos und gie-
rig gemacht.

Glaubrecht schreibt gegen den
Kapitalismus an und gegen einen
Glauben an ständiges Wachstum.
Warum, so fragt er, müsse der
Mensch unbedingt ins Weltall flie-
gen, wenn er nicht einmal den Bo-
den retten könne, auf dem wir ste-
hen und der uns ernährt. Und zu
Recht zweifelt er an der Vernunft
des Menschen zur Umkehr zu fin-
den, wenn dieser auf Tigerkno-
chen, Totoaba-Schwimmblasen
oder Nashornhörnern schwört,
warum er die Ozeane ausraubt
und sich um das massenhafte
Sterben von Amphibien und In-
sekten keinen Deut schert. Dass
alles mit allem vernetzt ist, und
jeder Verlust das Ganze trifft, will
er nicht sehen. Stefan Rammer

Matthias Glaubrecht: „Das Ende
der Evolution“, 1072 S., 39,80
Euro, C. Bertelsmann.

Matthias Glaubrechts gewaltiger Wurf:
„Das Ende der Evolution“

In den Dschungel von Guyana,
nach Borneo, an die Ufer des Ama-
zonas – David Attenborough (93)
hat die entlegensten Ecken der
Welt bereist, immer auf der Suche
nach seltenen Tieren. Der weltbe-

Auf Tour mit David
Attenborough

rühmte Natur-
forscher ist
auch ein Pio-
nier der Fern-
sehgeschichte:
Mit seiner BBC-
Tiersendung
„Zoo Quest“
brachte er in
den 1950ern
zum ersten Mal

bewegte Bilder von Elefanten, Pi-
ranhas und Faultieren in die
Wohnzimmer der Zuschauer. Das
Buch „Die Abenteuer eines Na-
turfreundes” (512 Seiten, 32 Euro,
Terra Mater Books) beinhaltet die
Aufzeichnungen aus seinen frü-
hen Berufsjahren und entführt
den Leser in die 1950er Jahre, als
die meiste Wildnis noch unbe-
kannt und ein Abenteuer war.

Das Buch ist keine Gesamt-
Autobiografie, sondern zeigt
einen kleinen, aber sehr prägen-
den Ausschnitt aus Attenbo-
roughs Leben. E blickt auf einige
seiner ersten Reisen zurück und
erzählt von drei Expeditionen, die
ihn nach Guayana, Indonesien
und Paraguay führten. Die Berich-
te von diesen Expeditionen sind in
der typischen Art verfasst, mit der
Attenborough auch seine Doku-
mentationen kommentiert. Mit
feinem Humor und Selbstironie
beobachtet er nicht nur die jewei-
lige Natur, sondern auch seine Be-
gleiter und die Menschen, die er
auf diesen Reisen trifft – pointiert,
aber stets liebenswürdig. Attenbo-
rough vermag dabei so bildlich zu
erzählen, dass man sofort Bilder
im Kopf oder vor Augen hat und
beim Lesen quasi mit durch den
Dschungel streift. Viele Fotos und
Übersichtskarten der bereisten
Regionen runden die Erzählun-
gen perfekt ab. − pnp

In seinem Buch „Leben mit den
Göttern“ (542 S., 39,95 €, C.H.
Beck) nimmt Neil McGregor, 2015
bis 2018 Gründungsintendant des
Humboldt-Forums in Berlin, den
Leser mit auf eine Reise durch die
Welt der Götter und Religionen.
Von der Arktis bis Indien, von Me-
xiko bis Japan, vom antiken Rom
bis zum Afrika heute erzählt er,
wie religiöse Überzeugungen das
Leben von Gemeinschaften, das
Verhältnis zwischen dem Einzel-
nen und dem Staat und unser Bild
von uns selbst prägen. Denn mit
der Entscheidung, wie wir mit
unseren Göttern leben wollen,
entscheiden wir auch, wie wir mit-
einander leben. − pnp

Wie Götter und
Religionen prägen

Bienen, Wespen und Ameisen:
Wir preisen sie als Insektenvertil-
ger, Obstbaumbestäuber und
Waldpolizei. Und doch haben wir
vor ihnen und ihrem schmerzhaf-
ten Stich Angst. Der Stachel ist die
wichtigste Erfindung dieser Insek-
tengruppe und Grundlage für die
enorme Vielfalt an Arten und Le-
bensstrategien. Michael Ohls
„Stachel und Staat“ (368 S., 25 €,
Droemer) lässt sich auf die wider-
sprüchlichen Seiten von Wespen,
Bienen und Ameisen ein. Es er-
zählt, wie und warum der Stachel
eingesetzt wird, welche Rolle der
Schmerz für die Evolution dieser
Insekten spielt, und was wir Men-
schen lernen können. − pnp

Vom Nutzen des
Bienenstachels

Wissen Sie, mit welchen ausge-
klügelten Strategien Bäume gegen
die Gebrechen des Alters kämp-
fen? Oder warum ein scheinbar
harmloser, kleiner Pilz aus Süd-
ostasien den Germanen große
Angst gemacht hätte? Wieso ver-
danken wir eigentlich dem franzö-
sischen König Ludwig XIV. die äl-
teste Eichenallee Nordbayerns? In
der Oberpfalz gibt es ganz beson-
dere Baumpersönlichkeiten. In
„Faszinierende Bäume der Ober-
pfalz“ (152 S., 24,90 €, Batten-
berg/Gietl) stellt Jürgen Schuller
sie in tollen Fotos vor und bietet
Wissenswertes aus Biologie, Ge-
schichte und Mythologie. − pnp

Bäume und ihre
Faszination
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Mit Farbe können Forscher die Strömung des Oberflächenwassers in Grönlands Eispanzer verfolgen. − Foto: George Steinmetz


